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Das Weihnachtsfest

einer 1 jährigen und einer löOjährigen
Das erste Weihnachts-

fest...
Uns allen steigt wohl

derselbe Gedanke auf,
wenn wir uns das kleine
Hannali vor dem er-
sten Christbäumlein be-
trachten. Was mag der
kleine Käfer angesichts
dieses Lichterglanzes
denken? Das kleine
Mädchen hat ja in sei- '

nem ersten Jahr schon
manches Wunder erlebt,
zuerst war es das Licht
der Welt, das ihm er-
schien, dann entdeckte
es seine Stimme und
seine kleinen Patsch-
händchen, mit denen es

sich so lustig spielen lässt, und jetzt sitzt es mit all seinen
bisherige Erfahrungen in konzentriertester Form, die Aeug-
lein haben unzählige Lichtlein entdeckt, ganz anders als die
langweilige alltägliche Lampe. Hanneiis erstes Weihnachtsfest
ist etwas, das alle Eltern ergreift. Diese munteren, begieri-
gen Aeuglein, die noch so völlig unbefangen, von keiner
Enttäuschung angekränkelt, keinem bösen Gedanken gestört
sind, geben dem Christbaum erst die richtige Weihe.

Das 1. Weihnachtsfest.
Staunen und Wunder

Wenn eine Mutter
hundert Jahre alt wird
und dazu noch ihren
Geburtstag an Weih-
nachten hat, 1st dies ein
Grund mehr, um ein
Familienfest zu veran-
stalten. Hundert Jahre
Menschenleben was
alles geht in eine solche
Zeit hinein an Freud
und Leid, an Glück und
Enttäuschung. Aber un-
sere Mutter blieb ge-
sund und rüstig und
meint nur, man sollte
nicht so viel Aufhebens Am Heiligen Abend. Noch tmmer ist der
machen, wenn man hun- Christbaum ein beglückendes Erlebnis,

dertjährig werde. Da doch '*» ®i" weit mehr, ein Sym-

denken die Kinder und ^ Glaube Hoffnung

Enkel anders und wenn sie alle beisammen sind, so werden
unzählige Erlebnisse wieder wach: «Weisst du noch, Mut-
ter...?» und die Erinnerungen gehen zurück bis zu; frü-
besten Jahren, als Mutter selbst noch jung war. Hundert
Jahre sind vorbeigegangen — jetzt ist das alte Menschenherz
zur beschaulichen Ruhe eingekehrt, vieles war ja doch un-
wichtig, was man einst wichtig nahm, und alles war ver-
gänglich, ausser dem Guten zu dienen.

Jede Kugel, jedes Lichtlein, alles ist noch unglaubliches, geheimnis-
volles Ereignis

Das 100. Weihnachtsfest, Welcher Kontrast zu den Bildern unserer
Reportage vom 1. Weihnachtsfest! Welch eine Zeitspanne liegt zwischen

beiden Themen! Ein Jahrhundert trennt sie!

leicht ist es auf jeden Fall besser, wenn ich Herrn Raffal
erst auf Ihr Kommen vorbereite, damit..."

„Nein, nein", fällt sie ihm hastig ins Wort, „ich muss
ihn gleich sprechen, jetzt erst recht. Ich halte das keine
Stunde mehr aus!"

Sie sieht wirklich so aus, als wenn man ihr diese Qual
verkürzen müsste, denkt Blanchard mitleidig und nimmt
seinen Mantel. Am besten, man fährt gleich mit ihr hinüber.
In seiner Begleitung wird man sie ohne weiteres vorlassen,
daran ist nicht zu zweifeln. Und vielleicht wird man es ihr
sogar ersparen können, dass dieses Wiedersehen sich in der
niederdrückenden Atmosphäre des allgemeinen Besuchs-
raumes abspielt. Wenn es irgendwie geht...

„Ich als Verteidiger habe natürlich jederzeit Zutritt zu
dem Gefangenen", meint er überlegend. „Vielleicht kann
ich Sie in die Zelle mitnehmen. Es ist zwar gegen die Vor-
schrift, aber — der Wärter ist kein unzugänglicher Mensch,
er wird vielleicht mit sich reden lassen. Und schliesslich —
da Sie sozusagen als feindliche Zivilpartei auftreten, besteht
ja keinerlei Verdacht, dass Sie etwa hinter meinem Rücken
dem Häftling irgendwelche Ausbruchswerkzeuge zustecken",
versucht er zu scherzen. Aber ohne Erfolg. In den noch
nassen Augen der Tänzerin malt sich etwas wie Enttäu-
schung.

„Mitnehmen?" fragt sie gedrückt. „Heisst das, dass ich
ihn nicht einmal allein sprechen darf? Verzeihen Sie mir,
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Oss erste tiVslbnaobts-
test. ^.

Ilns allen steigt wobl
âsrsslbs elsâsnks suk,
wenn wir uns âss Kleins
ZZannsli vor âsm sr-
stsn Lbristbsumlsin be-
trscbtsn. tVss mag âer
Kleins IvSksr angsslokts
âissss OiobterglanASS
âsnksn? Oss Kleins
Msâobsn bst Is in sei-
nsm ersten itsbr sobon
msnobss °Wunâsr erlebt,
Zuerst war es âss Oicbt
âer tVslt, âss ibm sr-
scbisn, âsnn sntâsokts
ss ssins Stimme unâ
seine kleinen ?stscb-
bsnâobsn, mit Äsnsn ss

stob sv lustig spielen lässt, unâ Zàt sitAt ss mit all seinen
bisherige Ertsbrungsn in konMntrisrtsster Eorm, <zjs ^.eug-
lsin bsbsn unAsbligs Oiobtlsin sntclsekt, gsnA snâsrs sls âie
langweilige slltsgllcbs Osmpe. Hsnnells erstes tVsiknsobtsksst
ist stwss, âss slls Eltern srgrsikt. Olsss munteren, bsglerl-
gen ^.sugleln, âls nocb so völlig undstsngsn, von keiner
Enttsusobung angekränkelt, keinem bösen kZeâsnksn gestört
sinâ, gsbsn âsm dibristbsum erst âie ricktigs tVslks,

Oaz 1. V/sit>nackt5ts!t.
Ziounsn vaä Punäsr

Wenn eins Mutter
bunâert âakrs slt wirâ
unâ âssu nook ilrrsn
Lledurtstsg sn tVslk-
nsedtsn bst, ist âiss sin
Qrunâ mekr, um sin
Esmilisnkest su vsrsn-
stalten. üunäsrt âsbre
Msnscbsnlsbsn à à wss
alles gebt in sins soleks
Teil binsin sn Ersuâ
unâ Oslâ, sn Qlüok unâ
Enttâusobung. ^,bsr un-
sers lVlutter blieb gs-
sunâ unâ rüstig unâ
meint nur, man sollte
nicbt so viel ^utksdsns >^m I-isiligsn ^bsnä. block immer ist äsr
msobsn, wenn msn bun- Lkri-tboum sin bsgiücicsnäo- Lrisbniz,

âsrtMbrlg wsrâs. Os «i' °"ck veli mskr. sin 5/m-

àken âie Riinâer unâ ^o! kör Licà uoä biàung
Enkel snâsrs unâ wenn sis slls beissmmsn sinâ, so wsrâsn
unAâbligs Erlebnisse wisâer wsobi «tiVsisst âu nock, Mut-
ter. à.?» unâ âie Erinnerungen gsbsn surüok bis ^u krü-
besten äisbrsn, sls Muttsr selbst noeb jung war. Kunâsrt
liskrs sinâ vorbsigsssngsn — jstüt ist âss site Msnscbsnbsr^
Aur bsscbauliobsn Rubs eingskskrt, vieles wer M âock un-
wlcbtig, wss msn einst wlobtlg nsbm, unâ alles vsr ver-
sängliok. susssr âsm Quìsn ?u âienen.

lscls Kugel, jsclss tickilsio, alls3 lîi nock ungloubllcksz, gskelmnlâ-
volles ^relgniz

O05 10V, iVslknackbkssi. VVelcksr Konira5i au äsn Lllclsrn unserer
ksporiogs vom 1. >Vsiknockkfs5i! V/slck elns ?sli5panns liegt ^vlscksn

beiäsn Tbemen! Lin lakrkunäsri trennt sis!

leiebt ist es uuk jeâvn ^»î! besser, wenn iâ Herrn Itsi'kuî
erst suk Ibr Korninen vorbereite, àrnit..."

,,i>Isin, nein", iâllt sie ib IN bsstiZ ins 'Wort, ,,ieb INUSS
ibn ^leieb spreebsn, jstst erst rsobt, lob bslte clss bvine
Ltuncls msbr nus!"

Lis siebt virbliob so au», sis wenn insn ibr clisse ()unl
verbürgen müsste, clenìct IZlanobarâ initleicli^ uncl niinmt
seinen ^lsntel. iVin besten, msn kübrt ^lsiob mit ibr binüber.
In seiner LeZIeitunZ wircl msn sis obns weiteres vorlsssen,
àsrsn ist niobt ?u ^wvileln. Ilncl vielîsiobt wircl insn ss ibr
soZsr ersparen können, âsss âieses 'Wisâsrssbsn siob in âsr
nieâerclrûekenclsn àmospbsrv cies sll^emeinen ZZesnobs-

rsumes sbspielt. 'iVsnn es irgendwie ^skt,,.

„lob sis Verteidiger bsbe nstürliob jederzeit Xutritt xu
dem (beksngenen", meint er überlegend. „Vielleiobt kann
iob As in die Xells mitnsbmsn. lüs ist swsr gegen die Vor-
sobrilt, sber — der >Vsrter ist kein un?ugsngliober Nensob,
er wird vielîsiobt mit siob reden lssssn. Kind soblisssliob —
ds As so?ussgsn sis seindliobs ?!ivilpsrtei auftreten, bestsbt
ja keinerlei Verdsobt, dass As etwa bintsr meinem klüeken
dem Ilsltling irgsndwelobe Vusbrucbswerk^suge Anstecken",
versucbt er Au sobeiAsn. i^bsr obns Lrkolg. In den noob
nsssen ^ugvn der 'ksnAerin rnslt sieb etwss wie knttäu-
sobung.

„.Vlitnebmen?" krsgt sie gedrückt, „bieisst dss, dass iob
ibn niobt einmal allein spreoben dsil? Verleiben Ae mir,
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